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 Nach zehn Jahren glorreicher Existenz, von 1716 bis 1726, werden die Piraten des 
18. Jahrhunderts physisch wie moralisch ausgerottet. Nur in den mehr oder weniger 
düsteren Legenden der Abenteuerromane leben sie noch fort.
 Zu ihrer Zeit wurden sie von der gutbürgerlichen Gesellschaft, vom Klerus 
und der Presse verachtet und verleumdet, wurden von Marinesoldaten und Regierun-
gen gejagt, gefangen genommen, verurteilt und gehängt. Aber waren sie wirklich die 
grölenden, blutrünstigen und amoralischen Dämonen, als die sie die Gazetten ihrer Zeit 
beschrieben?
 In Wahrheit stammten die meisten von ihnen aus den ärmsten und fragilsten 
Schichten der Gesellschaft. Und sie gingen dem härtesten und schrecklichsten Beruf 
nach, den es damals gab: dem des Matrosen.
	 Das	Leben	auf	See	glich	dem	eines	Sträflings,	drang	tief	ins	Fleisch,	ging	auf	die	
Knochen. Die Kapitäne der Handelsschiffe waren die Herren über Leben und Tod ihrer 
Mannschaft und einige scheuten sich nicht, ihr »gutes Recht« mit äußerster Strenge 
durchzusetzen.
 Piraten bezeichneten sich daher lieber als »ehrbare Männer«, die gewiss auf 
Rache aus waren, die aber auch nach Gerechtigkeit strebten. Sie wollten dem verbre-
cherischen Treiben ihrer Kapitäne ihre Idee von Gerechtigkeit entgegensetzen, und sie 
wollten Rache nehmen an einer Gesellschaft, die ihnen ihre Würde genommen hatte.

 Die Piraten sahen sich als »ehrbare Männer«, die bis zum Äußersten getrieben 
worden waren. Um das richtig zu verstehen, sind die Daten wichtig.
 Im Jahr 1716 war der Spanische Erbfolgekrieg gerade zu Ende gegangen. Eine 
große	Zahl	von	Korsaren	und	Matrosen,	die	in	den	Kriegsflotten	gedient	hatten,	waren	
nun arbeitslos, zwei Dritteln von ihnen hatte man gekündigt. 
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 Dadurch standen den Handelsgesellschaften nun in großer Zahl billige Arbeits-
kräfte zur Verfügung. Und sie wussten von diesem Angebot reichlich Gebrauch zu 
machen.
 So fanden sich viele Seeleute, die in zehn Jahren Krieg gelernt hatten, zu plün-
dern und zu kämpfen, an Bord von Handelsschiffen wieder, wo sie einer eisernen 
Disziplin unterworfen waren. Ausgepeitscht und nicht selten dem Hungertod nahe, da 
ihre	Offiziere	einen	Teil	des	Geldes,	das	für	die	Verpflegung	der	Mannschaft	bestimmt	
war, für sich selbst abzweigten, bissen die »ehrbaren Männer«, durch den jahrelangen 
Krieg abgehärtet, die Zähne zusammen.
	 Sie	bissen	die	Zähne	zusammen,	aber	sie	ballten	auch	die	Fäuste.	Und	setzten	
sie ein, wenn die Schikanen überhandnahmen, wenn die Bestrafung allzu hart oder 
ungerechtfertigt war. Am Ende stand die Meuterei. Und ein neues Leben.

 Ein Leben in der Gemeinschaft, das auf Gleichheit und Teilhabe beruhte. Teilhabe 
an der Beute und den Gütern. Auch erfanden die Piraten erste Grundzüge einer Sozial-
versicherung, indem sie sich um die Kranken und die vielen Verstümmelten kümmer-
ten, die ihr hartes Geschäft zu Dutzenden hervorbrachte. An Bord ihrer Schiffe führten 
sie	die	direkte	Demokratie	ein,	in	einer	so	reinen	Form,	wie	man	sie	in	der	Geschichte	
nur	selten	findet.	Der	Piratenkapitän	war	alles	andere	als	ein	Tyrann,	er	war	durch	das	
Votum der Mannschaft legitimiert und führte das Schiff im Interesse aller. 
 Zur gleichen Zeit perfektionierte die zivilisierte Gesellschaft das System des Drei-
eckshandels,	zu	dem	zwangsläufig	auch	der	Handel	mit	Sklaven	gehörte.

 1670	und	1690	hatte	man	die	Bukaniere	und	Filibuster,	die	Vorläufer	unserer	
Piraten,	 bereits	 ausgerottet,	 um	 den	 florierenden	 Zuckerrohrhandel	 und	 später	 den	
Handel der Ostindien-Kompanie zu schützen. Im Jahr 1720 beeilte sich die damalige 
bürgerliche Gesellschaft, sich auch der neuen, von ihr selbst geschaffenen Piraten zu 
entledigen, dieses Mal, um den Sklavenhandel zu schützen.
 Tatsächlich waren die Schiffe der Sklavenhändler eine begehrte Beute für die 
Piraten, von denen viele selbst einmal als »Passagiere« auf diesen Schiffen der Schande 
unterwegs gewesen waren. 
 Wir mögen uns fragen, wie sich eine Gesellschaft »zivilisiert« nennen konnte, 
wenn sie gleichzeitig die Sklaverei schützte und praktizierte. Hatte sie die Rache der 
»ehrbaren Männer« im Grunde nicht verdient? Waren die blutrünstigen und amorali-
schen	Dämonen	nicht	eigentlich	in	den	Kontoren	der	Handelsgesellschaften	zu	finden?

 Der brasilianische Bischof Dom Helder Camara (1909-1999), der für seinen  
Kampf	gegen	die	Armut	bekannt	war,	sagte	einmal:	»Es	gibt	drei	Formen	von	Gewalt.	
Die erste, die Mutter aller anderen, ist die institutionelle Gewalt. Sie ist es, die Herrschaft, 
Unterdrückung und Ausbeutung legalisiert und zementiert, sie ist die Gewalt, die  
Millionen von Menschen in ihrem lautlosen, gut geölten Räderwerk zermalmt.
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 Die	zweite	Form	ist	die	revolutionäre	Gewalt,	die	aus	dem	Willen	heraus	entsteht,	
die erste zu beseitigen. Die dritte ist die repressive Gewalt, die darauf abzielt, die zweite 
zu unterdrücken, indem sie sich zum Helfer und Komplizen der ersten Gewalt macht, 
die alle anderen hervorbringt.
	 Es	ist	eine	schlimme	Heuchelei,	wenn	man	nur	die	zweite	Form	von	Gewalt	
als solche bezeichnet und so tut, als könne man die erste, die sie hervorbringt, und die 
dritte, die sie tötet, vergessen.«

 Die Piraten standen nur für eine dieser Gewalten, die zweite. Uns sind sie 
heute nur noch als Banditen der sieben Meere, als Diebe und Mörder in Erinne-
rung. Dies entspricht genau dem Bild, das die damalige Propaganda von ihnen 
gezeichnet hat.
 Und wir haben ein recht kurzes Gedächtnis. Wir geißeln die Schrecken der 
Sklaverei in der Vergangenheit und vergessen dabei, dass auch die Gesellschaft, 
in der wir leben, immer noch nach derselben Logik verfährt, die diesen schänd-
lichen Handel erschaffen hat. Und sie wird, machen wir uns nichts vor, zu ihm 
zurückkehren, wenn die Wirtschaft es ihr diktiert. Wir werden dann nicht mehr 
von	 »Sklaverei«	 sprechen,	 sondern	 den	 Begriff	 »hochflexible	 Lohnarbeit«	 oder	
eine andere liberale Vokabel verwenden.

 Ja, die institutionelle Gewalt existiert immer noch, sie schlägt im Verborgenen 
zu, ganz geräuschlos.

 Die Geschichte der Piraten ist die Geschichte der ersten aufständischen Arbeiter. 
Es ist die Geschichte von Männern, die sich für ein kurzes, aber freies Leben entschie-
den, anstatt sich ein weiteres Mal zu unterwerfen.

 Die Piraten, die ersten Gegner eines seelenlosen Kapitalismus, wurden ausgerot-
tet. Wie viele Verstümmelte und Erblindete auf unseren Straßen wird es noch brauchen, 
bevor sich neue Piraten erheben, die nicht darauf warten wollen, dass auch sie ausge-
rottet werden?

VINCENT & RONAN
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»In jeder zivilisierten Gesellschaft
gibt es Herren und ihre Lakaien.

Piraten sind weder das eine noch das andere.«

        Kapitän Sylla





Montag, 25. Juli 1718, 14 Uhr 
an Bord der NEPTUNe.

Trotz klaren Himmels sind die 
kleine und die grosse inagua-insel 
im Osten nun ausser Sichtweite.
Wir halten unseren Kurs Nord-
Nordost bei leichtem halben Wind. 
Unsere Geschwindigkeit liegt 
bei knapp über 6 Knoten. 

Seit dem Ende der letzten Wache ist an Steuerbord ein Segel aufgetaucht. 
Eine Brigantine unter englischer Flagge, tief im Wasser liegend. 

Sie kommt wahrscheinlich aus einem Hafen von Jamaika und hat gerade die 
Meerenge zwischen Kuba und Santo Domingo durchquert. Angesichts der 
schwierigen Navigationsbedingungen zwischen den beiden inseln hat es  
der Kapitän entweder sehr eilig oder er ist besonders wagemutig.

Wir schneiden ihm den Weg zu den Bahamas ab. Bevor er das offene Meer 
erreicht, werden wir ihn mühelos eingeholt haben.

ich kann mir natürlich denken, Kommodore, dass ihr das nicht gerne hört. 
Schon wieder ein britisches Handelsschiff, das schrecklichen Piraten in  
die Hände fällt! 

ich hoffe, dass ihr dafür ordentlich was auf die Finger bekommt.

Jedenfalls ist es nach fast drei Wochen schmaler Kost eine sehr verlockende 
Beute. Es wurde auch Zeit… Die Mannschaft murrt, und einige beschuldigen 
mich wieder einmal, ich würde den bösen Blick anziehen.

Sie sagen, Stürme und Unfälle gäbe es nur während meiner Wachen. 
Und dann ist da dieses Sausen in meinem linken Ohr!

Bei der Navy hättet ihr diese Gerüchte sicher mit einem Knüppel  
zum Schweigen gebracht, Kommodore.

Aber das ist nicht unsere Art.

Also beisse ich als guter Bootsmann die Zähne zusammen 
und lasse es über mich ergehen.



Selbst Sylla ist  
gereizt.

Und meine Stimmung ist ehrlich 
gesagt kaum besser.



ZURÜCK,  ZURÜCK,  
iHR HUNDE!iHR HUNDE!

ZURÜCK!!ZURÜCK!!
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iHR WERDET MEiN  iHR WERDET MEiN  

SCHiFF NiEMALS BEKOMMEN,  SCHiFF NiEMALS BEKOMMEN,  

EHRLOSES GESiNDEL!EHRLOSES GESiNDEL!

Der macht mir Spass! 
Er hat immer noch nicht 
kapiert, dass seine Nuss-

schale uns gehört!

Choleriker wie der da sind 
die Schlimmsten. Die sind es 
nicht gewohnt, dass man 

ihnen nicht gehorcht.

Sylla wird 
sich freuen. Die 
Sorte mag er  
am liebsten.

SYLLA? SYLLA? 
Kapitän Sylla?
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ZURÜCK!ZURÜCK!
Langsam, 
Lenoir, 

langsam.

Nehmt die Waffe 
runter, Kapitän!

Euer Widerstand  
ist zwecklos. Und es  
wäre doch unschön,  
wenn Blut fliesst…

Und Gott 
ist mein Zeuge - 

es ist ein Akt der 
Pietät, Schweine 
wie euch bluten 

zu lassen.

Das sehe ich 
anders, du Wurm. 

im Gegenteil…

ZURÜCK!ZURÜCK!

iCH LASS EUCH ALLE iCH LASS EUCH ALLE 
HÄNGEN!! GOTTLOSES HÄNGEN!! GOTTLOSES 
PACK! SODOMiTEN!!PACK! SODOMiTEN!!
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VERRECKE, VERRECKE, 
DU HUND!DU HUND!

ZURÜCK!ZURÜCK!
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im Beleidigen 
seid ihr flink, 

Messire!

Führt ihr 
Eure Klinge
 mit dem 
gleichen 
Elan?
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Das sagtet 
ihr bereits.

Fehlt es 
Euch etwa an 
inspiration?

SCHWEiG! SCHWEiG! 
Und verteidige Und verteidige 
dich mit Würde!dich mit Würde!

Mit Würde?

Hat das 
Wort »Würde« 
für Euch irgend-
eine Bedeutung, 

Messire?

Meine 
Kameraden 

beleidigen und 
auf meinen 
Steuermann 
schiessen…

Nennt 
ihr das 
Würde?

ist das 
Würde?

Eure 
Mannschaft 
misshan-
deln…

ich… ich habe 
meine Mannschaft 
niemals missh… Es 
war meine Pflicht… 

Mein Recht!

Nein, mein 
Herr, ihr habt 
keine Ahnung,  
was das ist…  

Würde!

RAAAH! RAAAH! 
DU HUND!DU HUND!
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MATROSEN!MATROSEN!

Werdet ihr die Ehre Werdet ihr die Ehre 
eures sogenannten Kapitäns eures sogenannten Kapitäns 

verteidigen?verteidigen?

Hat er sich euch gegenüber Hat er sich euch gegenüber 
würdevoll verhalten?würdevoll verhalten?

Ganz sicher nicht! 
Dafür liebte er die 
Peitsche zu sehr, 

dieser Lump. Und er 
hätte uns verhun-
gern lassen, wären 
nicht der Lieutenant 
und der Bootsmann 
auf unserer Seite 

gewesen.

ich wusste es von 
Anfang an, als ich Eure 

Männer sah…

… und 
Euch!

Es war nötig… 
Das… Das sind… 

faule Säcke…
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Eure Erklärungen interessieren mich nicht. Es ist Eure Entscheidung. 
Wir stellen Euch ein Boot zur Verfügung, dazu Proviant und eine 

kleine Entschädigung für Eure Unbill. Der Kapitän wird sich  
Euch anschliessen, nachdem er seine…  

Strafe erhalten hat.

Das sagen alle Kapitäne 
Eurer Sorte. Wir werden sehen, 

wie ihr über diese angeblich 
faulen Matrosen denkt, wenn 
jeder von ihnen Euch fünf 
Peitschenhiebe verpasst hat.

Was Euch betrifft, 
Messires, so haben Euch  

Eure Männer verteidigt. Das  
genügt mir. ihr rettet ein  
klein wenig die Ehre der  

Handelsmarine.

ich habe das Gefühl, dass 
ein grosser Teil Eurer Mann-
schaft sich uns anschliessen 

will. Wie ist es mit Euch?

Danke für Euer Angebot… Meister… 
Sylla. Aber wir möchten lieber 
davon Abstand nehmen… Wir…
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Messieurs, Messieurs, 
ihr habt die ihr habt die 

Wahl!Wahl!

Wir können euch mit ein 
paar Münzen aus der Truhe eures 

Kapitäns im nächsten Hafen absetzen. 
Dort könnt ihr mit einem Glas Rum 

und, warum nicht, in galanter 
Gesellschaft, das Ende eurer 

Fahrt feiern.

Aber macht euch nichts 
vor: Nach ein paar Tagen… 

höchstens ein paar Wochen… 
müsst ihr wieder anheuern.

Wenn ihr Glück habt, ist euer Kapitän ein guter und 
gerechter Kerl, und ihr werdet nicht mehr die Peitsche 

abbekommen. Nur Blutergüsse von den Tauen und
 die salzigen Attacken des Windes.

ihr könnt euch uns 
anschliessen! Kein Meister 
mehr! Keine Peitsche! Dafür 
eine Menge Waffenbrüder 

und Kameraden!

Oh ja, euer Leben wird 
immer hart sein. Und es 

wird kurz sein. Und wahr-
scheinlich werdet ihr mit 

einem Strick um den 
Hals enden.

… Aber es ist das Leben, 
das ihr gewählt habt. Ein 
Leben in Freiheit, in dem 

allein ihr über euer 
Schicksal bestimmt.

Wollt ihr zu 
uns gehören?
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Steht auf, meine 
Brüder! Kommt zu 

uns, und ihr werdet 
nie mehr den Rücken 

krumm machen.

ES LEBE ES LEBE 
SYLLA!!!SYLLA!!!



Eine hübsche Tirade,  
wie immer. Wieder einmal  

genügen dir wenige Worte,  
um sie zu überzeugen.

ich wünschte, ich hätte 
eine solche Gabe.
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Ja, wir werden es 
verkaufen müssen. 
Und das kann eine 

Weile dauern.

Tut mir 
leid.

Also gut. Du
fährst zurück 

nach Providence… 
und ich stosse 
dort in ein 
paar Wochen 

zu euch.

Wie 
bitte?

Blutholz.  
Vom Kiel bis zum  

Zwischendeck.

Bah! Es ist 
ihr elendes, 

geschundenes 
Leben, das mei-
nen Argumenten 
Kraft verleiht. 

Das weisst 
du genau.

Und was die Gaben 
angeht… ich hätte 

gern deine seefahreri-
schen Fähigkeiten. Die 
würden mir sehr viel 

mehr nützen.

Da bin ich 
mir nicht so 

sicher.

in dieser Frage werden wir nie 
einer Meinung sein. Erzähl mir 
lieber was über unsere Beute.

Wir sollten 
nach Providence 
zurückfahren. 
Dort wird der 
Marquis sicher 
einen Weg fin-
den, wie wir die 
Ladung schnell 
loswerden kön-
nen. ich habe mit 
ihm schon darü-
ber gesprochen. 
ich denke, Lenoir 
und Dutch werden 
dafür stimmen…
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Zu dir, unserem 
Fang und deiner 

Mannschaft.

Meine 
Mannschaft?

Jetzt tu 
nicht so 

überrascht, 
mein lieber 
Olivier! Wir 
haben immer 

gewusst, dass 
du eines Tages 
dein eigenes 
Schiff führen 

wirst.

Ja, aber…

ich habe deine kleinen 
Schreibstunden genutzt und 
es mit dem Mannschaftsrat 
besprochen. Dutch, Lenoir, 
der Marquis… sie alle sind 
einverstanden. Wir haben 
beschlossen, dich damit 

zu überraschen.

Der Marquis und die 
neuen Kameraden werden dich  

begleiten, ebenso alle Männer,  
die dies wünschen.

Dutch behalte ich bei mir. 
Er soll mein neuer Steuermann 
werden, zusätzlich zu seiner 
Rolle als Quartiermeister.

Apropos Quartiermeister, du 
solltest deiner Mannschaft einen 
eigenen Kandidaten vorschlagen… 

Das würde dir manchen 
Ärger ersparen.

Es wird Lenoir 
sein. Es sei denn, 
er will mich nicht 

begleiten.

22


